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Gedenkfeier zum 50. Jahrestag der
letzten Deportation aus Sobernheim
am 26. Juli 1992
Gedenkgottesdienst vom 26. Juli 1992 in der Matthias-Kirche

Bericht zu den Ereignissen am 26. Juli 1942
Verfaßt und verlesen von Hans-Eberhard Berkemann

,llU,, gedenken heute nach 5o Jah-
ren der letzten Deportation unserer jü-
dischen Mitbürger aus Sobernheim. 12

alte Menschen wurden in Sobernheim
aus ihren Häusern geholt, 22 weilere

ehemalige Sobernheimer deportierte
man aus anderen Städten, in denen sie
Zuflucht gesucht hatten.

Nach den Gewalttaten der Po-
gromnacht zum 10. November 1938
setzte die letzte Fluchtwelle der jüdi-
schen Mitbewohner Sobernheims ein.
Selbst die größten Optimisten waren
jetzt von der Brutalität des Regimes
und seiner Vertreter überzeugt. lnner-
halb wenigerWochen verließen fast 30
Menschen jüdischen Glaubens die

Verlesung des Berichtes in der Matthias-Kirche.
Foto: Dirk Rosskopf

Stadt Sobernheim und das Land. Zu-
rück blieben 16 alte und kranke Leute.

Sie wurden von den Behörden auf
gekürzte Lebensmittel marken gesetzt,
ihr Geld beschlagnahmte man, selbst

nicht lebensnot-
wendige Kleidungs-
stücke zog man ein
und ihr Wohnraum
wurde eingeengt.
Wer mit ihnen
sprach, mußte mit
einer Anprangerung
im ,,Stürmer" rech-
nen. Dennoch konn-
ten sie mit der heim-
lichen Hilfe einiger
Nachbarn kurzeZeil
weiterleben. Aber
was war es für ein
Leben? Heinrich
Marum schreibt in
seinem letzten Brief
vom 30. Oktober
1941: ,,... Wenn ich
gewußthätte, daß es
so einsam um mich
würde, dann hätte ich
s.2., als Du, liebe
Emma, gereist bist,
die nötigen Vorbe-
reitungen getroffen,
um mit Dir zu fahren,
aber heute ist es zu
spätund muß ich hier

bleiben, bis mein letztes Stündlein
schlägt, was hoffentlich nicht mehr so
lange dauern wird."

Der Altwarenhändler und Schächter
Jonas Haas starb noch 1 939, die Ehe-
leute Hermann und lda Wolf, die eine
Metzgerei und Gastwirtschaft in der
Großstraße betrieben hatten, trug man
1940 und 1941 zu Grabe.

Nicht einmal einen Grabstein er-
hielten diese dreizuletzt in Sobernheim
verstorbenen jüdischen Mitbürger

mehr. Der ehemalige Pferdehändler
Joseph Fried bekam 1941 noch einen
Platz in einem jüdischen Altersheim in
Wuppertal-Elberfeld. Er wurde von dort
aus deportiert.

Ende April 1942 führte man die er-
ste Deportation aus dem Kreisgebiet
durch. Das Ehepaar Landau und Frau
Metzler, deren Mann schon 1938 in
Dachau zu Tode gequält worden war,
mußten sich zum Weitertransport in

Bad Kreuznach einfinden. Sie verlie-
ßen Sobernheim unter Bewachung mit
der Bahn. Es ist nicht bekannt, in wel-
chem Konzentrationslager sie umka-
men.

Die zweite und weitaus größere
Deportation fand am 26. Juli 1942 statt,
also genau vor 50 Jahren. Es war auch
ein Sonntag, ein sehr heißer Tag, und
zwischen dem Mittagessen und dem
Kaffeetrinken rumpelte der geschlos-
sene Möbelwagen durch Sobernheim.

ln derGroßstraße lud man das Ehe-
paar Moses Fried sowie die Schwe-
ster, Frau Therese Kahn, ein. Frau
Haas wurde in der Neugasse abgeholt,
Herr Marum in der Kirchstraße. ln der
Wilhelmstraße mußten die Eheleute
Ostermann einsteigen, die ihr Visum
jüngeren Verwandten geschenkt hat-
ten. ln der Hüttenbergstraße holte man
Frau Wolff ab, und die bettlägerige
Frau Hartheimer mußte sogar in den
Möbelwagen getragen werden.

ln Bad Kreuznach, in derConcordia-
Halle, wurden die Menschen aus dem
Kreis für eine Nacht zusammenge-
pfercht. Montags ging es dann im Vieh-
waggon über Frankfurt nach The-
resienstadt, dem KZ für alte Menschen.

Sobernheim war jetzt,,judenrein",
wie man das damals nannte.

Geschehen am 26. Juli 1942, vor
50 Jahren, an einem Sonntagmittag,
zwischen Mittagessen und Kaffee-
trinken."
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Predigt von Pastor Fritz
Penserot während des
Gedenkgottesdiestes

,,Das Unterfangen an 50 Jahre
Deportation, das heißt also an Verfol-
gung, Entwurzelung, Beraubung, Er-
mordung der letzten Sobernheimer
Juden zu denken, ist schier zu groß.
Lähmend Iiegen die Geschehnisse von
damals auf unserem Bewußtsein, Ge-
schehnisse, die sich einreihen in den
Völkermord an den Juden, Sinti und
Roma und in die Verfolgung der vielen
Andersdenkenden zu jener Zeit. Mord
im industriellen Maßstab mitten im Her-
zen Europas, begangen von Schergen
aus unserem Volkl

Das Geschehen von damals istwie
ein Alptraum, an den man sich am
nächsten Morgen am liebsten nicht
mehr erinnert. Es ist gespenstisch. Es
ist für uns heute noch unbegreiflich,
was da zu derZeildes Dritten Reiches
verübt wurde. Ereignisse, deren Di-
mensionen nicht zu fassen sind.

Was Wunder, daß wir Jungen in
diesem Land so wenig begriffen haben
von den Ereignissen damals. Daß wir
uns nicht vorstellen konnten, was ver-
übt wurde. Es hat uns ja kaum einer
etwas davon erzählt. Es hat uns Jun-

man barg sich in den Armen der
schön enErinnerung. Man erinnerte sich
an das, was angenehm war und worauf
man stolz ist und verbog die Erinne-
rung zugleich zu einer lnszenierung
des gezielten Vergessens. Weitere
Einzelheiten kann ich mir sparen.

Doch diesem vergeßlichen Umgang
mit der Geschiichte folgten jüngst noch
weitere Worte. So war in Leipzig vor
kurzem zu hören:,,Wi r b ri nge n u n s u m",
so sagte der lnnenminisler, ,,wir brin-
gen uns um, wenn wir uns nur stur auf
das, was geschehen ist, konzentrie-
ren".Wi bringen uns um, wenn wir uns
der Vergangenheit stellen. - Als ob
Vergangenheitsbewältigung einem
Selbstmord gleichkämel Als ob Erinne-
rung dem Leben schade!

lch stelle dieser Haltung entge-
gen: Zukunft erschließt sich nur,
wenn wir die Vergangenheit beden-
ken. Die ganze Vergangenheit.

lch möchte neben diesen vergeßli-
chen Umgang mit der Geschichte eine
Szene aus den Vätergeschichten der
Bibel stellen. Einen ganz nüchternen
Bericht aus dem Alten Testament. lch
stelle daneben den Bericht vom Tode
Rahels und der Errichtung des ersten
Grabsteins in der Geschichte des wan-
dernden Gottesvolkes. Da steht in 1.

Mose 35 (Verse 16-21):

,,Und sie brachen auf von Bethel.
Und als es noch eine Strecke Wegs
war bis Efrata, da gebar.Rahel. Und es
kam sie hart an über der Geburt. Da ihr
aber die Geburt so schwer wurde,
sprach die Wehmutter zu ihr: Fürchte
dich nicht, denn auch diesmalwirst du
einen Sohn haben. Als ihr aber das
Leben entwich und sie sterben mußte,
nannte sie ihn Ben-Oni, Sohn meines
Unglücks; aber sein Vater nannte ihn
Ben-Jamin, Sohn meines Glücks. So
starb Rahel und wurde begraben an
dem Wege nach Efrata, das nun
Bethlehem heißt. Und Jakob richtete
einen Stein auf über ihrem Grab; das
ist das Grabmal Rahels bis auf diesen
Tag. Und lsraelzog weiter und schlug
sein Zelt auf jenseits von Migdal-Eder."

Das ist der Ausschnitt aus den
Vätergeschichten, und das ist das er-
ste Mal in der jüdisch-christlichen Ge-
schichte, daß anläßlich des Todes ei-
nes Menschen ein Stein der Erinne-
rung errichtet wird. Geschildert als
nüchterne Erinnerung. Die Erinnerung
an die Vergangenheit ist klar, sie spart
auch den Schmerz nicht aus und ver-
stellt vor allem nicht den Weg in die
Zukunft. ,,Und lsrael zog weiter..."Da
gibt es kein Verharren, kein Verweilen
beim schönen Vergangenen. lsrael
bricht auf, getrieben von der Vision

gen kaum einer die ganze
Geschichte Deutschlands er-
zählen wollen. lch habe mit 6
Jahren zum ersten Mal den
Namen Adolf Hitler gehört, und
eshat Jahre gedauert, bis mir
auch nur in Ansätzen klar
wurde, was damals gesche-
hen war. Diese Geseltschaft
hat es ihren jungen Menschen
bis heute nicht leicht gemacht,
zu verstehen. Sie hat bis heute
lieber geschwiegen als gere-
det über die Verbrechen des
Dritten Reiches. Umso
schwerer wiegt die Tatsache,
daß auch von regierungs-
offizieller Seite so wenig An-
stöße gegeben wurden zu ei-
ner Bestandsaufnahme. Umso
schwerer wiegt auch, daß die-
se Regierung das Vergessen
mehr liebt als das Erinnern
der ganzen Geschichte.

So wurde im Jahre 1988,
im Jahr der Jubiläen!, eher
zum Vergessen aufgerufen
statt zum Eingedenken der
verübten V erbrechen.,,Laßt
uns ein Haus der Gechichte
bauen", rief mancheraus, und

VON DIRK ROSKOPF

SOBERNHEIM. Zwischen
Mittagessen und Kaffeetrin-
ken, m 26. Juli vor genau 50
Jahren, geschah es: An einem
heißen Sonntag - wie gest€m

- rollte ein geschloerener Mö.
belwagen durch Sobernheims
Straßen. Hitlers Schergen
zerrten die letzten Juden der
Stadt aus den Häusern- Sie
mrden in Konzentrationsla-
ger deportiert. Für alle eine
Reise in den Toil.

So schilderte gEstem in der Mat-
thias-Kirche Hes-Eberhud Berke
men die Geschehniese im Jahr

1942 beim Gedenklottesdienst zur
Xrinnerung an die 50. Wiederkehr
der Deportation der letzten Sobeln-
heimerJuden. Zwölfqlte und schwa-
che Menschen, die noch in Sobem-
heim geblieben wen,.seien dagrals
nach Kreuznacb utrd 6päter in ei.
nem Viehwagon über Frankfurt in
da8 KoMenhationslagbr Theresien-
6tadt v€rschleppt wordbn, wo sie um.'
gebracht wden. Seltet der größte
Optimist sei an diesem Sonntag vor
fünfzig Jahren von der Brutalität
des Regims übelzsgt worden, be.
richtet€ Berkemann. Vor der Depon
tation hätten die Machthaber den
Menschen Kleider, Oeld und Woh.
nung genommen.

Berkemann zitierte den letzten
Brief Heinrich Mms, in dem der
Sobemheimer Jude von einem elen.

Verfolgt und beraubt

Pfmer Fritz Penseroth delinierte
die Deportation in seiner Predi8t alg
Verfolgung, Entwunelung Berau.
butrg ud Emordutrg. -Lähmend lä-
gen die Geschehnisse von dmals
heute über dem Bemßtsein der
Menschen, Die letztlich unbegreifli.
chen Ereignisse des,Morden6 ih in.
dustliellen Maßstab" seietr ein gera-
dezu gespenstischer Alphaum. Pen-
seroth übte in 6einer Predigt Kritik
u derGesellschaft.G€rade die habe
es den jungea Leuten nicht leicht
gemacbt, die Ereignisse von dmals
zu verstehen. Oft sei lieber ge.
schwiegen oder nie die ganze Ge-
schichte Deutschlmds erzählt wor-
den, Peilseroth sah in den vielen
Jahrestagea der Geechehnisse von
damale nur ,eine Inszenierung ge.
zielten Vergessens",

Die Zukunft erschließe sich nu,
wenn mm die ganze Vergangenheit
bedenke. Penseroth fragtr: ,Wie ge-
hen wir mit der Vergangenheit uI
Das Eingedenken solle Kritik gebä-
ren, Einsicht und dmit Widerstand
*gen solch schreckliche Machm.

den sich heutp dtändig in verändeF
t€fr I0eide wiederholm Aus diesem
Grund sei es wichtig, nie die Angst
vor solchen Greueltsten zu verlie-
rbn. Man bmuche die Aagst um
wachsm zu bleiben. Die dmals de.
portierten Juden hätt€D dise Angst
erst mit deE letzten Atetuug verlc
ren. Heute lauere in der Alltiiglich-
keit das Unmewhliche. ,Es ge
schieht überall und kann aueh hier
seinl'rief J@e;kin die EBde.

Nach den Wort€tr de8'Bürgemei-
sters verlaß Margrit §chneeweiß,
Etrkeltochter des letzten Voßitzen-
den der jüdische Gemeinde Sobem'
heims, Alfred Mro, die Namen
der Deportierten.

Dr. Rpnn6 Goldmmn, Vomitzen
der der jüdischen Gemeinde Bad
Kreuzmch-Bi.kenfeld emahnte die
Sobernheimer zur Pllege des jüdi-
schen Friedhofs. Noch imer ereig-
neten sich in Sobemheim eine Fülle
utiseoitischer Handlugen, 60 zu-
letzt da§ 

"unerlaubte 
Verbreitem ei.

nes Wegee am Friedhof", eo Gold-
maln. Durch die deutlche Einheit
habe er änelinende rechtsndikale
TendenzeD festgestellt, Es sei wich-
tig, dEß ein Volk das Wort Tolerffi
leme und beherzige.

SOBERNHEIM UND UMGEBUNG OEFFENTLICHEn ANZEICEF t{r. 172 - ilonrlst 27. Jutt t9S2

Die Sobernheimergedachten derDeportation derletzten ortsansässigen Iuden vor50Iahren

Ein gespenstiger Alptraum
Gottesdienst und Gedenkstunde erinnerten gistern an die Greueltaten des Nazi-Regims

denlrb€nb€richtet,daehoffentlich *ha.ften bringen Er forderte die
bald durch den Tod beendet werden Menehen a einer Bereitecha& zu
möge, Aus der Großstraße, der Neu- neuem Denken auf.
gmse, der Wilhelostraße uild der ImAnehlußmdencottesdierut
Kirchstraße seien die Menschen aus begab sich die Gemeinde m jüdi
den l{äüsem geholtworden - Ber- schen Friedhof auf §obemheiro
kemaM zeichnete in der Matthia§- Domberg- Bürgemeister Hm-Ge
KirchedieEinzelschickealederletz. org Jaüek erinnert dort m das
ten §obemheinerJudennach. sinnlose Morden, das nicht nu die

,Sobemheio wü iekt judenrein", Nachbm, ,mndem Stücke eines j+
faßte Belkemmn die schreckliche den selbst vod uns gerisreD hätte".
Konequenz der Deportstion zu- Die Geschehnis5e von dmals wür.

Die Liste der aus Sobemheim del$rtierten Juilen übergab IIu§-Eber-
hard Berkew (e) u Dr. Reu6 Goldmau, Vomitander der jüdi-
schen Gemeinde Bad ßreuzuch-Birkenfeld. Foms; Dük Roßkopf
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Signet des Förderuereins
Synagoge Sobernheim e.V., der
d ie G ede nkf eie r au s richtete.

vom gelobten Land, von dem Land, in

dem sich zeigt, daß das, was ist, noch
lange nicht das ganze Leben ist. Diese
Erwartung des Morgen steht messer-
scharf gegen den verklärenden Blick
zurück.

Was kann man daraus entnehmen?
lch sage: Wer die Vergangenheit,

die Geschichte der letzten 50 Jahre als
Pfefferkuchenhaus nimmt, wer beim
Schönen verharrt, statt nüchtem auch
nach den lrftümem zu fragen, der muß
viel vergessen. Gegen solches Ver-
gessen, gegen solches vergeßliches
Erinnern ist zu fragen:

Wie gehen wir mit unserer Vergan-
genheit um?

Wozu soll Erinnerung gut sein?
Zu den Jubiläen, die wir in den

vergangenen Jahren zu begehen hat-
ten, gehören ja nicht nur die schönen
Dinge wie die 40. Wiederkehr der Ver-
abschiedung des Grundgesetzes oder
die Konstituierung der Bundesrepublik
Deutschland im Jahre 1949. Zu dem,
was sich jährt, gehören auch: Der 100.
Gebuftstag Adolf Hitlers; die 50. Wie-
derkehr des Kriegsausbruchs, die 50.
Wiederkehr der sogenannten Reichs-
kristallnacht und schließlich auch die
50. Wiederkehr der Deportation der
letzten Sobernheimer Juden. Diese
grauenerregenden Daten gehören auch
zur Vergangenheit. Wer angesichts
dieser Daten zum Vergessen aufruft,
weckt den Verdacht, daß er allzu
unbeschwert ins Leben schauen will.
Er geht am Leben vorbei. Denn nur die
ganze Erinnerung gewährt die Hoff-
nung auf eine ganze Zukunft.

Und eine solche ganze Erinnerung
ist keinesfalls eine Pflichtübung. Kei-
nesfalls soll sie dazu dienen, einfach
nur ein schlechtes Gewissen zu wek-
ken. Ja, es geht noch nicht einmal
darum, daß wir mit unserer Erinnerung
eine alte Schuld begleichen wollten,
denn das, was da geschehen ist unter
deutschem Namen, ist nichtwieder gut
zu machen. Erinnerung hat vielmehr
die Aufgabe, daß sie befreie. Daß sie
die Kräfte der Einsicht und des Ver-
standes in uns freisetze, daß sie uns
verändere, indem sie unserTun in Fra-

ge stellt - auch unser gegenwärtiges.
Es geht bei solcher Erinnerung darum,
daß aus dem Eingedenken Krlftk ge-
boren werde. Kritik, das heißt: Einsicht
und Widerstand; Bereitschaft, das Gute
von dem Böse.n zu scheiden; Bereit
schaft, sich daraufhin se/bsf zu
verändem; Bereitschaft für ein neues
Denken.

Das Gehei m ni s de r E ri n ne ru ng hei ßt
Erlösung, sagte Richard von Weiz-
säcker.

Es geht darum, uns auf die Erwar-
tung des Reiches Gottes, gelobten
Landes einzulassen, so wiewir in Wahr-
heit sind: Nicht als die Großen und
Glänzenden, die auf den Jubel von
Jubiläen verweisen können, sondern
als die, an deren Lebensspur die Ge-
schichte der Leidenden haftet.

Dann erst wird die nüchterne Hoff-
nung wahr. Die Hoffnung auf das, was
sein könnte auf dieser Erde. Die Hoff-
nung auf ein gerechtes, geschwister-
liches Leben.

,,Unsere Erinnerung", so füge ich
hinzu, ,,müßte ein Lob des Lebens un-
terTränen sein. Ein Lob also, das nicht
absieht von all dem, was Menschen
angetan wird. Tränen also, die die Au-
gen nicht blind machen für die Schön-
heit des Lebens und die Hoffnung auf
das Reich Gottes nicht wegschwem-
men." (vgl.'. Fulbeft Steffensky, in: Wo
derGlaube wohnen kann, 1981 , S. 79.)

Ansprache des Sobernheimer
Bü rgermeisters Hans-Georg Jan neck
am Mahnmal des jüdischen Friedhofs
auf dem Domberg

,,Vor 50 Jahren sind Bürgerinnen
und Bürger Sobernheims gewaltsam
aus ihren Häusern und zu den Stätten
derVernichtung getrieben worden. Sie
waren angeblich anders als ihre Nach-
barn; es waren Juden.

Sie hatten hier in Sobernheim seit
vielen Generationen, seit vielen Jahr-
hunderten gelebt. Man findet ihre Na-
men in den Listen der Bürgermeisterei,
den Jahresbüchern der Schulen; man
findetsie als Freiwillige im Ersten Welt-
krieg, als Bürger und Arbeiter, Hand-
werker, Händler und Gewerbe-
treibende. Sie erbauten sich ihre Syn-
agoge, ihr Schulhaus; sie beweinten
ihre Toten erst auf ihrem Friedhof , dann
Seite an Seite mit ihren Nachbarn auf
der kommunalen Begräbnisstätte.

Eines Tages im Jahre 1942 war
keiner mehr da - und wer sich darüber

Gedanken mach-
te, der mußte es
im Verborgenen
tun, um selbst das
Licht des näch-
sten Tages nicht
zu verlieren.

Heute denken
wir daran und wir
können das, was
damals geschah,
beim Namen nen-
nen: Morden, Mord an der Menschlich-
keit.

Denn wir haben alle nicht nur die
Nachbarn, sondern auch ein Stückvon
uns selbst verloren. Verloren die Ge-
wißheit, daß menschliches Denken
menschlich sei. Unmenschliches ist
geschehen.

lst geschehen? lst beendet? lst

Zum Gedenken legt Bürgermeister Janneck einen Kieselstein am
Mahnmal nieder. Foto: Allgemeine Zeitung

heute nur noch der Jahrestag des
Erinnerns? Des Rückblicks auf eine
Zeit, die zwei Menschengeschlechter
vor uns liegt?

Die Menschen, die wir damals aus
unserer Mitte nahmen, sind tot. Viel-
leicht 50 Jahre, vielleicht zwei Jahre
weniger. lhre Leiber sind zerstreut, mit
ihrem letzten Atem haben sie auch ihre
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Angst verlassen.
Angst muß uns bleiben! Denn das

Geschehene ist nicht beendet, es ge-
schieht. Es geschieht in einem ständig
sich wechselnden Kleide und in stän-
dig wechselnder Form: Wir brauchen
unsere Angst, um wachsam zu blei-
ben. Um zu sehen und nicht die Augen
zu schließen. Was geschehen ist, ge-
schieht.

Es geschieht auf fernen Kontinen-
ten, es geschieht bei uns. Jetzt in Jugo-
slawien, noch in Nord-lrland;täglich im
brasilianischen Regenwald; vielleicht
schon bald in Prag, in Bratislava. Orte,

die näherkommen - und wir müssen
wach bleiben, denn das Unmenschli-
che in uns wechselt ständig sein
Gewand.

,,Diese raus, jene raus'l lese ich in
Passagen und Unterführungen, so wie
man dies vor 50 Jahren auch in
Sobernheim geschrien haben mag.
Achtlos geht man, gehe ich daran vor-
bei. Es ist Gewohnheit. War dies vor 50
Jahren in Sobernheim auch so gewe-
sen? Und wenn heute einer unter uns
sich erhöbe und ließe alle Türken aus
den Städten führen, erhöben wir uns
auch?

Unmenschliches ist geschehen!
Geschehen? Beendet? Es geschieht
überall, und überall kann auch hier
sein. Die Angst muß uns wachhalten;
heute, 50 Jahre nach dem Tage der
letzten Deportation aus Sobernheim;
heute, morgen, jeden Tag. Jeden Tag
müssen wir uns dieser Angst erinnern,
wachsam bleiben.

ln jedem Tag, in der Alltäglichkeit
lauert das Unmenschliche - so wie es
vor 50 Jahren alltäglich war.

Das istdie Botschaft, dievon dieser
Stätte seit 50 Jahren zu uns weht."

ehemaligen Sobernheimer Bürger jüdischen Glaubens,
die von 1933 - 1945 deportiert und ermordet wurden.

Am 26. Juli 1992
auf dem jüdischen
Friedhof verlesen
von Frau Margit
Schneeweiß,
Enkeltochter von
Alfred Marum,
dem letzten Vorsteher
der jüdischen
Kultusgemeinde
von Sobernheim.

Cohen, Frieda geb. Gerson
Bergheim, Flosa geb. Schwimmer
Feibelmann, Anna geb. Bergheim
Fried, Bertha
Fried, Joseph
Fried, Moses

Haas, Clementine
geb. Abraham, verw. Mendel

Hartheimer, Anna geb. Siegel
Heymann, Abraham
Heymann, Benno

Namen der
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Heymann, Ernst !

Heymann, Frieda geb. Kahn

Heymann, Hans

Heymann, Helene
Heymann, Lotte
Heymann, Katinka geb. May

Kahn, Therese
Ka11mann, Elise geb. Herz
Kal1mann, Heinrich
Katzenste j.n, Friedel
K1ein, Markus
Landau, Emilie geb. Gerson
Landau, Nathan
Lichtenstein, Johanna geb. Herz
Marum, Heinrich
Metzler, Emma

l4etzler, Ernst

.Metz1er, Gertrud geb. Kann

Ostermann, Johanna geb. Mayer
0stermann, Jakob
Sa1in, Paula geb. ür/o1f

Wo1f, Berta geb. 0ppenheimer
Wo1f, Johanna
hlolff, Friederike geb. Fröh1ich

1900 in St. kiendel
1876 in Thaleichweiler
1902 in St. I,Jendel

1934 in Sobernheim
1933 in Sobernheim
1899 in tl'Jö11stein
1869 in F1örsheim
1873 in Sobernheim
t87O in hJollendorf
1920 in Nahbollenbach
1868 in Sobernheim
1882 in Sobernheim
7878 in Fürfe1d
1877 in S"obernheim
1848 in Sobernheim
L878 in Sobernheim
1895 in Sobernheim
1888 in lrlindesheim
1872 in Staudernheim
7872 in Meddersheim
1886 in Sobernheim
1856 in Ober-lngelheim
L879 in Sobernheim
1873 in Gauersheim

Die Liste erhebt keinen Anspruch auf Vo11ständigkeit.

Mahnungen von Dr. Rennö Goldmann,
Vorsitzender der Jüdischen Gemeinde Bad Kreuznach

lm Anschluß an die Verlesung der
Namen der Opfer ergriff der Vorsitzen-
de der Jüdischen Gemeinde Bad
Kreuznach, Herr Dr. Renn6 Goldmann
das Wort.

Neben seinen Dankfürdie würdige
Gedenkfeier ließ er kritische Mahnun-
gen treten. Durch die deutsche Einheit
habe er zunehmende rechtsradikale
Tendenzen festgestellt. Es sei daher

besonders wichtig, daß das deutsche
Volk das Worl Toleranz lerne und be-
herzige.

Sehr erzürnt zeigte Herr Dr. Gold-
mann sich noch über die kürzlich er-
folgte Wegeverbreiterung am Friedhof
und die damit verbunden gewesene
widerrechtliche Planierung eines
Friedhofteiles, worin er eine Schän-
dung der heiligen Stätte erblicke. Er

ermahnte die Sobernheimer Bevölke-
rung zur Pflege des jüdischen Friedho-
fes.

(Leider gelang es nicht mehr, be-
dingt durch mehrfachen Wohnungs-
wechsel von Herrn Dr. Goldmann, den
Wortlaut seiner Ansprache rechtzeitig
zu erhalten.)

Zusam me ngestel lt vo n H an s-E be rh ard Be rke m an n


